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Regula Flury

«Was wäre die Schweiz ohne ihr Alter Ego,  
den Ausländer?»
Interview mit Kijan Espahangizi, Francesca Falk und Rohit Jain

Was ist das Verhältnis von Nationalstaat, Föderalismus und Migration in der 
Schweiz? Menschen ohne Schweizer Pass (Migrant*innen, Sans-Papiers, Ge-
flüchtete) machen rund einen Viertel der Menschen in der Schweiz aus. Die 
Volkswirtschaft ist auf migrantische Arbeitskräfte dringend angewiesen. Trotz-
dem ist dieser beachtliche Teil der Bevölkerung in den politischen Institutionen 
der Schweizer Demokratie nicht vertreten. Welche Fragen wirft dies aus der Per-
spektive der Migration auf? Welche Kämpfe werden dazu geführt und müssen 
noch geführt werden?

Francesca Falk, Rohit Jain und Kijan Espahangizi setzen sich als Wissen-
schaftlerInnen und AktivistInnen seit vielen Jahren intensiv mit diesen Themen 
auseinander. Kijan Espahangizi ist Historiker. Er arbeitet aktuell zur Geschichte 
der Migrationsforschung und zum Konzept der postmigrantischen Gesellschaft, 
u. a. am postmigrantischen Think & Act Tank Institut Neue Schweiz (INES). 
Francesca Falk ist Historikerin. Ihre Forschungsschwerpunkte umfassen u. a. 
die historische Analyse von Machtverhältnissen, die Geschlechter- und Migrati-
onsgeschichte sowie die Geschichte des (Post-)Kolonialismus. Rohit Jain ist So-
zialanthropologe. Er arbeitet als Geschäftsführer am INES und hat über trans-
nationale Lebenswelten von schweizerisch-indischen Second@s, über Rassis-
mus & Humor sowie über die postkoloniale Schweiz publiziert.

Das schriftliche Interview führte Regula Flury.

RF: Aus einer geschichtlichen Perspektive betrachtet, was kam zuerst, Migration 
oder Nation?

Kijan Espahangizi: Das hängt davon ab, was man unter Migration versteht. Wenn 
damit gemeint ist, dass Menschen ihren Wohnort ändern und ihn einigermassen 
dauerhaft in andere politische bzw. soziokulturelle Einheiten verlegen, dann ist 
Migration menschheitsgeschichtlich natürlich weitaus älter als der moderne 
Nationalstaat. Ich finde diesen Blick auf den «homo migrans» aber nicht beson-
ders spannend, weil er uns überhaupt nicht hilft, die heutigen Realitäten der Mi-
gration zu verstehen. Im Gegenteil, diese Universalgeschichte der Migration 
neigt dazu, das «Nomadische» als urmenschliche und zugleich fast schon inhä-

3 Vorhalteleistungen umfassen personelle und materielle Leistungen sowie die ganze Logis-
tik für den Notfalldienst und den Operationsbetrieb, die ständig zur Verfügung stehen 
müssen.

4 Die Verfügbarkeit von ärztlichem Personal wurde vom Entscheid bis zum Eingriff neu auf 
15 Minuten festgelegt, früher waren es 30 Minuten. Das ist machbar für ein Universitäts-
spital, nicht aber für ein Regionalspital.
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se korporatistische Verbände. M
igration m

arkiert u
m

gekeh
rt den W

iderspruch 
im

 liberalen Staat gegen au
ssen

. Sie erzw
in

gt ersten
s eine A

u
sein

andersetzu
n

g 
m

it dem
 politischen P

rojekt der N
ation als hom

ogener E
in

heit. M
igration stellt 

zw
eiten

s den A
n

spruch au
f eine n

ation
ale Identität w

ie auch d
ie verm

eintliche 
U

n
iversalität von G

ru
nd

rechten in
frage. D

er U
m

gan
g Eu

ropas m
it M

igrantin
nen

, 
A

sylsuchenden
, m

it Sinti, R
om

a u
nd Juden zeigt d

ies au
f. Sie h

aben im
 n

ation
al-

staatlichen System
 im

m
er w

ieder kein «R
echt au

f R
echte», w

ie H
an

n
ah A

rendt 
sch

rieb. E
rst das T

ilgen der E
rin

neru
n

g an d
ie H

aitian
ische R

evolution oder d
ie 

H
exenverfolgu

n
gen erlaubten es, eu

rozentrische u
nd patriarch

al au
sgeprägte 

K
on

zepte von N
ation

, B
ü

rgersch
aft oder G

ru
nd

rechten als u
n

iversell darzu
stel-

len
. W

en
n der N

ation
alstaat n

icht im
stande ist, tran

sn
ation

ale, plu
ralistische u

nd 
in

klu
sive Form

en von B
ü

rgersch
aft ein

zubeziehen
, m

u
ss er d

ie real existierende 
m

igration
sbed

in
gte V

ielfalt w
eiterh

in m
ittels stru

ktu
reller G

ew
alt leugnen

.

K
ijan E

spahangizi: In den öff
en

tlichen D
ebatten soll M

igration – je n
ach politi-

schem
 Standpu

n
kt – in

skü
n

ftig ein
ged

äm
m

t, geregelt oder w
ah

lw
eise auch u

n
-

ein
gesch

rän
kt w

illkom
m

en geheissen w
erden

. D
abei fällt h

äu
fig eine w

ichtige 
E

rken
n

tn
is der M

igration
sforschu

n
g u

n
ter den T

isch
: M

igration kan
n n

icht voll-
ständ

ig regu
liert w

erden
. So zeigt d

ie M
igration

sgesch
ichte der Schw

eiz seit 
dem

 E
n

de des Zw
eiten W

eltkriegs eine lan
ge K

ette von staatlichen R
egu

lieru
n

gs-
versuchen

, m
an den

ke nu
r an d

ie vielzäh
ligen Plafon

ieru
n

gs- u
n

d K
on

tin
gen

t-
verord

nu
n

gen
. K

eine ein
zige d

ieser M
assn

ah
m

en h
at ih

r Z
iel w

irklich erreicht. 
Trotzdem

 h
at jede R

egu
lieru

n
g K

on
sequen

zen
, h

äu
fig u

n
vorhergesehene, d

ie 
w

ieder au
f M

igration
srealitäten ein

w
irken u

n
d d

iese verändern
. B

estes B
eispiel 

ist d
as «R

otation
sm

odell» der N
ach

kriegszeit. D
ieses sah vor, d

ass d
ie Frem

d-
arbeiter*in

nen nu
r tem

porär bleiben sollten
. D

an
n w

ar m
an au

f ein
m

al m
it einer 

m
assiven E

in
w

an
deru

n
gssitu

ation kon
fron

tiert u
n

d m
u

sste In
tegration

spro-
gram

m
e en

tw
ickeln

. Sich d
ieser h

istorischen Tatsache der M
igration zu stellen

, 
w

ü
rde n

icht u
n

bed
in

gt n
ation

alstaatliche Stru
ktu

ren in
frage stellen

, jedoch 
ih

re G
ren

zen sichtbar m
achen

. D
ies w

ü
rde realistischere E

in
sch

ätzu
n

gen er-
m

öglichen
, w

as staatlich geregelt w
erden kan

n u
n

d w
as n

icht, u
n

d verm
utlich 

auch einen dem
okratisierenden

, w
eil an

erken
nenden E

ff
ekt h

aben
.

M
igration stellt G

ru
nd

kon
zepte des m

odernen N
ation

alstaats in
frage, w

obei 
sich d

ieser aber auch in A
bgren

zu
n

g von M
igration entw

ickelte. Z
udem

 fi
ndet sie 

im
m

er auch im
 R

ah
m

en von Vorstellu
n

gen u
nd W

irklich
keiten statt, d

ie in B
ezug 

au
f den N

ation
alstaat paradox sind. So ist der «A

u
sländer» im

 frü
hen 20. Jah

rhu
n-

dert gleich
zeitig eine G

efah
r u

nd eine w
ichtige Folie, u

m
 d

ie n
ation

ale Identität 
des «Schw

eizerbü
rgers» eth

n
isch zu stabilisieren

. D
as ist bis heute so, den

n w
as 

w
äre d

ie Schw
eiz oh

ne ih
r A

lter E
go, den A

u
sländer? A

u
f der m

ateriellen E
bene 

zeigt sich das Paradox in
sofern

, als d
ie Schw

eizer W
irtsch

aft einerseits seit E
nde 

des 19. Jah
rhu

nderts von M
igration abh

än
gig ist. A

uch der W
oh

lstand, au
f dem

 
das dem

okratische System
 au

fbauen u
nd su

kzessive soziale G
ruppen w

ie etw
a 

ren
t w

iderstän
d

ige E
xisten

zw
eise zu verklären

. So m
u

sste in den letzten Jah
r-

zeh
n

ten du
rch

au
s auch in lin

ken Th
eoriedebatten der «M

igran
t» n

icht selten als 
Substitut fü

r abh
an

den
gekom

m
ene revolution

äre Subjekte herh
alten

. D
ie E

rs-
ten

, d
ie eine solche Sicht ableh

nen
, sind M

en
schen

, d
ie heute oh

ne privilegier-
ten R

eisepass m
igrieren m

ü
ssen

. M
igration ist keine revolution

äre B
efreiu

n
gs-

bew
egu

n
g u

nd M
igran

t*in
nen sind keine A

van
tgarde einer kom

m
enden postn

a-
tion

alen O
rd

nu
n

g. M
igration ist w

eder ein
fach B

ereicheru
n

g noch B
ed

rohu
n

g, 
son

dern eine R
ealität, der w

ir u
n

s stellen u
n

d d
ie w

ir m
öglich

st dem
okratisch 

gestalten sollten
. Ich fi

n
de es viel w

ichtiger, d
as E

n
tstehen von m

odernen N
atio-

n
alstaaten u

n
d dem

 «M
igration

sproblem
» als W

ech
selw

irku
n

g bzw
. als zw

ei Sei-
ten einer M

edaille zu verstehen
. M

igration ist, w
en

n B
ew

egu
n

gen von M
en-

schen – als A
rbeitskräfte u

n
d/oder Flüchtlin

ge u
nd in A

bgren
zu

n
g von G

ütern 
u

n
d K

apital – du
rch ein w

eltw
eites System

 n
ation

alstaatlicher G
ren

zd
ispositive 

u
n

d in
tern

ation
aler V

erträge regu
liert, kon

trolliert, hervorgeru
fen

, gefördert, 
ein

ged
äm

m
t, erforscht, erfasst u

nd problem
atisiert w

erden
. O

der u
m

 es viel-
leicht überspitzt au

szud
rücken

: O
h

ne ein in
tern

ation
ales System

 von N
ation

al-
staaten gäbe es auch keine M

igration
.

Francesca Falk: Ich benutze M
igration als A

n
alysebegriff breiter. Ich fi

nde n
icht, 

dass w
ir B

ew
egu

n
gen nu

r dan
n als «M

igration
» bezeich

nen kön
nen

, w
en

n ein in -
tern

ation
ales System

 von N
ation

alstaaten existiert. M
ir ist in d

iesem
 Z

u
sam

m
en-

h
an

g aber vor allem
 ein P

u
n

kt seh
r w

ichtig: W
en

n heute n
icht w

en
ige W

is sen-
sch

aft ler*in
nen zu R

echt darau
f verw

eisen
, dass M

igration als N
orm

alität in der 
G

esch
ichte zu begreifen ist, dan

n dü
rfen w

ir zugleich d
ie Folgen einer w

irkm
äch-

tigen Politik der Sessh
aftigkeit n

icht au
s den A

ugen verlieren
. So ist etw

a das 
19. Jah

rhu
ndert als eine Periode zu begreifen

, in der nom
ad

ische Leben
sform

en 
au

fgru
nd des K

olon
ialism

u
s w

eltw
eit im

m
er stärker u

nter D
ruck kam

en
. G

erade 
in jenen M

om
enten

, in denen au
fgru

nd von kolon
ialen K

on
stellationen d

ie M
obi-

lität von Eu
ropäer*in

nen zu
n

ah
m

, w
u

rde jene von «Fah
renden

» pathologisiert, 
u

nd zw
ar sow

oh
l in den K

olon
ialgebieten w

ie auch in Eu
ropa selbst.

R
F: K

önnte die Tatsache der M
igration

, legaler w
ie illegalisierter, au

ch als A
ngriff 

auf den N
ation

alstaat gesehen w
erden?

R
ohit Jain: M

igration zeigt d
ie W

idersprüche des liberalen N
ation

alstaates kn
all -

h
art au

f. Staatsbü
rger*in

nen
sch

aft u
nd G

ru
nd

rechte garantierten im
 m

odernen 
N

ation
alstaat zw

ar Schutz vor obrigkeitlicher W
illkü

r, w
aren aber im

m
er auch 

verbu
nden m

it A
u

ssch
lü

ssen in
ner- u

nd au
sserh

alb der N
ation

. D
er liberale Staat 

ist im
m

er auch illiberal. In der Schw
eiz zeigt sich d

ies, w
ie Francesca Falk schon 

sagte, gegen in
nen m

it der erzw
u

n
genen Sessh

aftm
achu

n
g von «H

eim
atlosen

» 
(oft Fah

renden w
ie Jen

ischen
, Sinti u

nd R
om

a), aber auch m
it dem

 politischen 
A

u
ssch

lu
ss von Frauen u

nd Juden sow
ie dem

 K
am

pf gegen länd
liche u

nd religiö-
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W
illen

sn
ation bezeichn

et w
ird

. Ist dies ein
e C

han
ce für die dem

okratische 
Teilhabe von M

igrant*inn
en?

K
ijan E

spahangizi: M
an m

u
ss m

it dem
 arbeiten

, w
as d

a ist. D
ie W

illen
sn

ation ist 
n

icht d
as sch

lechteste aller N
ation

alm
odelle. D

ie Frage ist, ob es gesellsch
aftli-

che K
räfte gibt, d

ie d
iese altein

gesessenen N
arrative u

n
d D

eutu
n

gsan
gebote, 

w
ie den M

ythos von 1291 oder von 1848, fü
r heutige D

em
okratisieru

n
gsprozesse 

aktu
alisieren

, u
m

deuten u
nd ein

span
nen kön

nen
. W

ir versuchen das im
 M

o-
m

en
t m

it dem
 A

u
fbau des postm

igran
tischen Th

in
k &

 A
ct Tan

ks In
stitut N

eue 
Schw

eiz (IN
E

S). A
ltein

gesessene Lin
ke m

ögen sich d
ie H

aare rau
fen

, w
aru

m
 sich 

verm
ein

tliche A
u

slän
der*in

nen jetzt fü
r eine «N

eue Schw
eiz» en

gagieren
, ein 

N
am

e, den Fasch
ist*in

n
en in den 1930er-Jah

ren
, aber auch Sozialdem

okrat*in
n

en 
in den 1940er-Jah

ren verw
en

deten
. Freu

n
d*in

nen des tran
s- u

n
d postn

ation
alen 

D
isku

rses m
ögen em

pört sein ob d
ieser verm

ein
tlich rücksch

rittlichen W
en-

du
n

g zu
m

 N
ation

alstaat. Ich fü
r m

ein
en Teil kan

n nu
r sagen

, dass viele A
spekte 

der dem
okratischen Teilh

abe w
eiterh

in an N
ation

alstaaten gebu
n

den sin
d

. D
as 

ist ein prim
ärer politischer R

eferen
z- u

n
d H

an
d

lu
n

gsrah
m

en
, der auch n

icht m
it 

dem
 aktuellen Tren

d h
in zu einer U

rban-C
itizen

sh
ip-D

ebatte ein
fach u

m
gan-

gen w
erden kan

n
. E

s ist ja auch n
icht so, d

ass es keine tran
sn

ation
ale u

n
d globale 

E
bene sozialer K

äm
pfe gibt, d

ie relevan
t ist. D

iese versch
iedenen D

im
en

sionen 
m

ü
ssen vielm

eh
r zu

sam
m

en
ged

acht w
erden

. E
s geht auch n

icht d
aru

m
, dem

 
rechten einen lin

ken N
ation

alch
au

vin
ism

u
s en

tgegen
zu

stellen
, son

dern der 
Tran

sform
ation der B

evölkeru
n

g im
 Z

eitalter der M
igration R

ech
nu

n
g zu tragen

. 
E

s geht u
n

s d
aru

m
, einen postm

igran
tischen A

n
spruch zu form

u
lieren an den 

N
ation

alstaat, in dem
 w

ir leben
, selbstbew

u
sst u

n
d au

f A
u

gen
höhe, n

icht als 
au

sländ
ische B

ittsteller*in
nen u

nd auch n
icht in Form

 ein
er M

igran
t*in

nen-
M

in
derheiten

politik. M
igration h

at u
n

ser aller Leben verän
dert, n

icht nu
r d

as 
der M

igran
t*in

nen
. D

ie zen
trale Frage ist, w

ie kön
nen w

ir D
em

okratisieru
n

gs-
projekte starten

, d
ie in der Lage sin

d, relevan
te M

eh
rheiten fü

r sich zu gew
in

nen
, 

d
. h

. m
it u

n
d oh

ne M
igration

sh
in

tergru
n

d, m
it u

n
d oh

ne R
assism

u
serfah

ru
n

g, 
jen

seits von eth
n

ischen u
n

d politischen Iden
titäten

.

R
F: W

as bedeutet der Schw
eizer Föderalism

u
s für die M

igration? U
nterstützt ein 

föderales un
d region

ales System
 ein

e progressive M
igration

s politik? O
der ist es ein 

H
in

dernis für die gesellschaftliche Teilhabe von M
igrant*inn

en?

R
ohit Jain: E

s kön
nte d

ie M
einu

n
g bestehen

, dass d
ie Schw

eiz w
egen der sprach-

region
alen n

ation
alen V

ielfalt auch einen besseren U
m

gan
g m

it M
igration h

aben 
sollte. D

ies ist aber n
icht so: D

ie Schw
eiz u

nterscheidet politisch de facto zw
i-

schen sprach
lich-region

alen (qu
asi autochthonen) u

nd m
igrantischen M

inder-
heiten

. W
äh

rend den ersteren klassisch m
u

ltiku
ltu

ralistische K
ollektivrechte 

w
ie B

ildu
n

gsautonom
ie, R

epräsentation in Verw
altu

n
g u

nd Fern
sehen

, K
u

ltu
r-

d
ie ein

heim
ische A

rbeiter*in
nen

sch
aft in

klud
ieren kon

nte, grü
ndet stark au

f M
i-

gration
. A

ndererseits basieren d
ie n

ation
alstaatlichen System

e der sozialen In-
klu

sion u
nd U

m
verteilu

n
g, Stichw

ort W
oh

lfah
rtsstaat, bis zu einem

 gew
issen 

G
rad au

f der A
bgren

zu
n

g gegenüber M
igration

. Fü
r d

ie Lin
ke ist das ein zentrales 

D
ilem

m
a. E

ine ein
fache A

ntw
ort gibt es leider n

icht – w
eder G

ren
zen sch

liessen 
noch «no borders». K

lar ist aber, dass d
ie Schw

eiz ih
re R

ealität als faktisches E
in-

w
anderu

n
gsland n

icht anerkan
nt h

at. D
ass heute ein V

iertel der W
oh

n
bevölke-

ru
n

g im
 eigenen Land als «au

sländ
isch

» u
nd n

icht als Teil des «Schw
eizervolkes» 

gilt, ist d
ie ku

m
u

lierte Folge d
ieser Selbstlüge.

Fran
cesca Falk: In einem

 In
terview

 äu
sserte M

ilton Fried
m

an
, ein V

orden
ker des 

N
eoliberalism

u
s, ku

rz vor seinem
 Tod d

ie M
einu

n
g, freie M

igration u
n

d W
oh

l-
fah

rtsstaat w
ü

rden sich gegen
seitig au

ssch
liessen

. W
en

n d
iese A

n
alyse zuträfe, 

d
an

n w
äre d

ie Situ
ation fü

r jene, d
ie sich fü

r einen starken Sozialstaat u
n

d fü
r 

ein R
echt au

f M
igration ein

setzen
, au

sw
eglos. Tatsäch

lich kön
n

te «freie M
igrati-

on
» in der neoliberalen D

en
kw

eise auch als ein P
rojekt des Freih

an
dels realisiert 

w
erden

, w
en

n d
abei ein territorialer Z

u
gan

g gestattet, gleich
zeitig aber der Z

u-
gan

g zu
m

 Sozialstaat verw
eigert w

ü
rde.

D
er P

räsiden
t des Schw

eizerischen B
auern

verban
des sprach sich 2013 in ei-

nem
 In

terview
 klar fü

r d
ie Personen

freizü
gigkeit au

s, w
eil bei der E

in
fü

h
ru

n
g 

von K
on

tin
gen

ten d
ie Schw

eizer Lan
d

w
irtsch

aft kau
m

 m
eh

r genü
gen

d Person
al 

bekäm
e. W

en
n w

ir also d
ie Schw

eizer Lan
d

w
irtsch

aft n
icht ein

fach zu grossen 
Teilen «sch

liessen
» w

ollen
, bedeutet d

ies, d
ass d

ie benötigten A
rbeitskräfte au

f 
anderen W

egen zu den Land
w

irt*in
nen kom

m
en

, z. B
. als illegalisierte Land

 ar-
bei ter*in

nen
. B

etrachten w
ir nu

n das von der SV
P propagierte V

erbot der Perso-
nen

freizü
gigkeit, d

an
n schein

t dessen Z
ielsetzu

n
g n

icht d
arin zu liegen

, M
igra-

tion in qu
an

titativer H
in

sicht zu redu
zieren

, son
dern M

en
schen zu prekarisie-

ren
: N

icht d
ie M

en
schen

, d
ie in d

ie Schw
eiz kom

m
en

, w
ü

rden w
en

iger w
erden

, 
son

dern ih
re R

echte. D
adu

rch vergrössert sich d
ie K

lu
ft zw

ischen den in der 
Schw

eiz legal A
rbeitenden u

n
d ih

ren illegalisierten K
olleg*in

nen
, w

as Letztere 
in B

ezu
g au

f ih
re Loh

n
kosten fü

r U
n

terneh
m

er*in
nen attraktiver m

acht. E
s ist 

also n
icht d

ie M
igration

, d
ie fü

r den W
oh

lfah
rtsstaat zu einer G

efah
r w

ird, son-
dern d

ie Illegalisieru
n

g der M
igration

, den
n sie befördert ten

den
ziell auch fü

r 
legalisierte A

rbeitskräfte eine P
rekarisieru

n
g. Legale M

igration h
in

gegen kan
n 

auch dazu beitragen
, d

ie A
rbeitsbed

in
gu

n
gen fü

r alle B
esch

äftigten zu verbes-
sern

. Z
u

m
 B

eispiel sass in der N
ach

kriegszeit im
 Fall der in der Schw

eiz arbeiten-
den italien

ischen Lan
d

arbeiter*in
nen auch der italien

ische Staat m
it am

 V
er-

h
an

d
lu

n
gstisch

. So w
u

rden auch d
ie u

n
glaublich lan

gen A
rbeitszeiten der im

 
Lan

d
w

irtsch
aftsbereich an

gestellten Schw
eizer*in

nen zu
m

 Th
em

a.

R
F: U

nter N
ation w

ird ein
e territoriale Einheit von gem

ein
sam

er K
ultur un

d 
Sprache verstan

den
. D

ies ist in der Schw
eiz nicht gegeben

, w
eshalb sie au

ch als 
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w
eiss, irgen

d
w

an
n w

erden m
eine N

ach
bar*in

nen d
arüber bestim

m
en

, ob ich es 
w

ert bin
, ein

gebü
rgert zu w

erden
. E

in
bü

rgeru
n

g sollte in der Tat heute in d
ie 

H
än

de des B
u

n
desstaates gehören

. D
er Föderalism

u
s ist aber auch au

f n
ation

a-
ler E

bene zu einem
 H

em
m

schu
h fü

r d
ie D

em
okratisieru

n
g der M

igration
sreali-

tät gew
orden

. E
igen

tlich brauchte es einen m
utigen

, legislativen N
eu

an
fan

g, u
m

 
d

ie Schw
eiz als E

in
w

an
deru

n
gslan

d neu au
fzu

stellen
. M

it dem
 Stän

dem
eh

r, d
as 

d
ie w

en
iger bevölkeru

n
gsreichen

, länd
lichen K

an
tone überrepräsen

tiert, ist d
a-

ran jedoch aktuell n
icht zu den

ken
. Tatsache ist, d

ass d
ie M

igration län
gst neue 

gesellsch
aftliche R

ealitäten gesch
aff

en h
at, d

ie B
evölkeru

n
g h

at sich eth
n

isch 
plu

ralisiert. M
it den h

istorisch etablierten Stru
ktu

ren u
n

d In
stitutionen der de-

m
okratischen E

n
tscheidu

n
gsfi

n
du

n
g ist es letztlich n

icht m
öglich

, d
iese R

ealität 
an

gem
essen gesetzlich an

zuerken
nen u

nd u
m

zu
setzen

. Ist desw
egen gan

z all-
gem

ein ein w
en

iger föderales M
odell vorzu

ziehen? Ich w
ü

rde d
iese Sch

lu
ssfol-

geru
n

g so pau
sch

al n
icht ziehen

. E
s gibt in der Schw

eiz auch zen
tralistische E

le-
m

en
te, d

ie höch
st problem

atisch sin
d

. E
in B

eispiel d
afü

r ist etw
a d

ie Sch
aff

u
n

g 
des Z

en
tralregisters fü

r A
u

slän
der*in

nen im
 Jah

r 1973. D
iese n

ation
ale D

aten-
ban

k w
u

rde ein
gerichtet, u

m
 d

as föderale R
egisterch

aos in den G
riff

 zu bekom
-

m
en u

n
d d

ie K
on

tin
gen

te fü
r Frem

d
arbeiter*in

nen besser kon
trollieren zu kön-

nen
. H

eute h
at d

ie N
ach

folged
aten

ban
k Z

E
M

IS (Z
en

trales M
igration

sin
form

ati-
on

ssystem
), d

ie auch m
it dem

 M
igration

sregim
e der E

U
 vernetzt ist, über elf 

M
illionen Personen

d
aten

sätze. D
ie relevan

te Frage ist also n
icht: zen

tral oder 
föderal, sondern dem

okratisch-in
klu

siv u
nd sozial gerecht oder n

icht.

R
F: W

ie erklärt ihr euch den Zu
sam

m
enhang zw

ischen den aktuellen rechten 
D

is kur sen des «Zurück zum
 N

ationalstaat» und der «Eindäm
m

ung der M
igration»?

Fran
cesca Falk: A

u
fgru

n
d der G

lobalisieru
n

g bü
sst der N

ation
alstaat bekan

n
t-

lich an Sou
verän

ität ein
. Folglich ergeben sich

, etw
as zu

gespitzt form
u

liert, zw
ei 

H
an

d
lu

n
gsoptionen

. E
n

tw
eder kön

nen in einem
 Staaten

verbu
n

d Lösu
n

gen ge-
fu

n
den w

erden
, d

ie m
öglich

st u
m

fassen
d du

rch
gesetzt w

erden kön
nen

, etw
a in 

B
ezu

g au
f d

ie E
rhebu

n
g von gleich hohen Steuern

. D
ie zw

eite O
ption besteht d

a-
rin

, staatliche H
an

d
lu

n
gsm

acht ein
zu

sch
rän

ken
, u

m
 so z. B

. d
ie M

acht m
u

ltin
a-

tion
aler U

n
terneh

m
en zu stärken u

n
d es fü

r Staaten au
fgru

n
d der w

irtsch
aftli-

chen K
on

ku
rren

zsitu
ation m

öglich
st schw

ierig zu m
achen

, Steuern ein
zu

for-
dern

. U
m

 eine solche Politik den Stim
m

bü
rger*in

nen sch
m

ackh
aft zu m

achen
, 

w
ird gerne au

f d
ie In

szen
ieru

n
g staatlicher Sou

verän
ität zu

rückgegriff
en

. U
n

d 
w

as eignet sich dafü
r besser, als d

ie Th
em

atik der M
igration? Selbstverstän

d
lich 

ist d
ie M

igration du
rch ein

zelne N
ation

alstaaten nu
r besch

rän
kt steuerbar. 

 G
erade desh

alb ist, etw
a du

rch A
u

ssch
aff

u
n

gskam
pagnen oder den B

au einer 
M

auer, staatliche Schein
sou

verän
ität im

m
er w

ieder von neuem
 zu in

szen
ieren

. 
U

nd d
as «G

ute» d
abei ist: D

ie N
ichtu

m
setzbarkeit einer Politik der «gesch

losse-
nen G

ren
zen

» kan
n stets d

am
it begrü

ndet w
erden

, d
ass d

afü
r m

eh
r M

ittel, bei-

förderu
n

g etc. gew
äh

rt w
erden

, w
erden M

igrant*in
nen über das A

u
sländer-, A

syl 
u

nd Staatsbü
rgersch

aftsrecht d
isziplin

iert. Sie kön
nen heute nu

r du
rch A

ssim
ila-

tion Schw
eizer*in

nen w
erden u

nd staatspolitisch m
it ih

rer M
eh

rfach
zugehörig-

keit n
ie A

nerken
nu

n
g fi

nden
. D

as ist ein staatspolitischer W
iderspruch, der an-

scheinend n
iem

andem
 au

ff
ällt, der aber eine G

esch
ichte h

at: D
ie Schw

eiz h
at ein 

M
odern

isieru
n

gsm
odell entw

ickelt, das d
ie Sicheru

n
g von W

oh
lstand u

nd n
atio-

n
aler Identität du

rch d
ie R

egu
lieru

n
g m

igrantischer A
rbeitskraft sch

aff
t. N

ach 
dem

 E
rsten W

eltkrieg fand zw
ischen den politischen K

räften ein B
u

rgfrieden 
statt, der sich in der «geistigen Landesverteid

igu
n

g» zem
entierte. D

ie So zial de-
m

o krat*in
nen erh

ielten den W
oh

lfah
rtsstaat (u

nd das Verbot der K
om

 m
u

n
ist *in-

nen), d
ie Liberalen das W

ach
stu

m
 u

nd d
ie K

on
servativen den eth

n
ischen N

atio-
n

alism
u

s. Parallel dazu w
u

rde ab 1917 m
it der G

rü
ndu

n
g der Frem

denpolizei d
ie 

E
in

w
anderu

n
g regu

liert u
nd abgew

eh
rt. E

in interessantes D
etail, das den W

ider-
spruch deutlich m

acht: 1938 – au
f dem

 H
öhepu

n
kt der geistigen Landesverteid

i-
gu

n
g – w

u
rde R

ätorom
an

isch als vierte Landessprache anerkan
nt.

In der M
igration

spolitik zeigt sich auch
, w

ie d
ie föderalen Stru

ktu
ren des 

19. Jah
r hu

nderts au
frechterh

alten w
erden

: N
och bis zu

m
 A

n
fan

g des 20. Jah
r-

hu
nderts existierte keine nen

nen
sw

erte n
ation

ale M
igration

spolitik. M
igrati-

on
spolitik (auch w

en
n sie n

icht so h
iess) betraf vor allem

 den K
an

ton
sw

ech
sel 

von Schw
eizer B

ü
rger*in

nen
. D

ie kan
ton

ale E
in

bü
rgeru

n
g erfolgte d

abei lan
ge 

Z
eit eher restriktiv, w

eil d
ie G

em
ein

den kein In
teresse an E

in
bü

rgeru
n

gen h
at-

ten – sie w
aren fü

r d
ie A

rm
en

fü
rsorge ih

rer E
in

w
oh

ner*in
nen zu

ständ
ig. Fü

r 
Schw

eizer B
ü

rger*in
nen w

u
rden d

iese B
arrieren m

it dem
 N

iederlassu
n

gsrecht 
in einem

 an
deren K

an
ton n

ach lan
gen D

isku
ssionen au

fgehoben
. D

ie letzten 
Sch

ran
ken fielen 1975. Fü

r A
u

slän
der*in

nen zeigen sich d
iese R

estriktionen bei 
den E

in
bü

rgeru
n

gsan
trägen w

eiterh
in

. Sie m
ü

ssen beim
 U

m
zu

g d
ie W

oh
n

sitz-
fristen des neuen K

an
ton

s noch ein
m

al erfü
llen

. D
as erhöht d

ie du
rch

sch
n

ittli-
che E

in
bü

rgeru
n

gsfrist au
f kn

app fü
n

fzeh
n Jah

re.

K
ijan E

spahangizi: Ich den
ke, m

an sollte d
as n

icht abstrakt d
iskutieren

, föderal 
versu

s repräsen
tativ, sondern em

pirisch gen
au h

in
sch

auen
. D

a d
ie Schw

eiz fö -
deral au

fgebaut ist, h
an

delt es sich bei vielen K
n

ackpu
n

kten
, d

ie einer D
em

okra-
tisieru

n
g der M

igration im
 W

ege stehen
, auch u

m
 föderale H

em
m

n
isse. G

an
z 

zen
tral ist h

ier d
ie subsid

iäre E
in

bü
rgeru

n
gspraxis. E

s sin
d n

äm
lich zu

n
äch

st 
ein

m
al d

ie G
em

einden
, d

ie au
s A

u
sländer*in

nen Schw
eizer B

ü
rger*in

nen m
a-

chen
. D

ies ist heute m
it ein H

auptgru
n

d fü
r d

ie n
ied

rige E
in

bü
rgeru

n
gsquote 

der Schw
eiz u

n
d ein w

irkliches P
roblem

 in B
ezu

g au
f d

ie Tran
sform

ation der 
Schw

eiz zu einem
 in

klu
siven E

in
w

anderu
n

gsland
. D

ass h
ier n

ach altherge-
brachten V

orstellu
n

gen «Frem
d

heit» d
iskrim

in
iert w

ird, ist län
gst w

issen
sch

aft-
lich bestätigt. G

leich
zeitig erhöht d

ieses subsid
iäre System

 auch den d
isziplin

ie-
ren

den A
ssim

ilation
sd

ruck au
f A

u
slän

der*in
nen

. M
an stelle sich ein

fach d
ie 

psych
ischen K

on
sequen

zen vor, w
en

n m
an in einer kleinen G

em
ein

de lebt u
n

d 
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versicheru
n

g (in Italien in den 1950er-Jah
ren

, in der Schw
eiz au

f n
ation

aler E
be-

ne 2005). In der w
issen

sch
aftlichen Literatu

r w
u

rde d
ies oft vern

ach
lässigt, u

n
d 

es w
u

rde in verein
fachen

der W
eise an

genom
m

en
, d

ass d
ie N

ach
kriegsm

igration 
d

ie trad
itionellen G

esch
lechterrollen in der Schw

eiz verstärkt h
abe. D

och d
ie 

Frage n
ach der V

erein
barkeit von B

eru
f u

n
d Fam

ilie stellte sich in d
iesen Jah

ren 
explizit fü

r m
igran

tische Fam
ilien

. V
eränderte Leben

sstile – auch u
n

freiw
illig 

praktizierte – fü
h

rten dazu, dass der A
u

fbau einer In
frastru

ktu
r fü

r K
inderta-

gesstätten eine eigene D
yn

am
ik bekam

 u
n

d so lan
gfristig eine V

erän
deru

n
g der 

gesam
tgesellsch

aftlichen Situ
ation bew

irkte. A
uch viele P

ion
ier*in

nen
, d

ie fü
r 

d
as Frauen

stim
m

recht käm
pften

, h
atten M

igration
serfah

ru
n

gen
, eben

so w
ie 

zah
lreiche der ersten Studen

tin
nen

, P
rofessorin

nen u
nd U

n
iversitätsdozen

tin-
nen

. Trotz exzellen
ter Stud

ien ist d
ieses W

issen nu
r partiell in d

ie deutu
n

gs-
m

ächtigen Ü
berblicksw

erke ein
geflossen

. D
adu

rch fällt aber au
s der G

esch
ichts-

sch
reibu

n
g herau

s, w
ie M

igration den W
andel von G

esch
lechterverh

ältn
issen in 

B
ezu

g au
f A

rbeitsbed
in

gu
n

gen
, B

ildu
n

g u
n

d politische R
echte prägte. Ich m

öch-
te M

igration desh
alb als gesam

tgesellsch
aftliche P

rägekraft u
nd als w

irkm
äch-

tigen B
estan

dteil u
n

serer G
esch

ichte in
s B

lickfeld brin
gen

.

R
ohit Jain: In der Schw

eiz existieren seit den 1970er- u
nd 1980er-Jah

ren in den K
ir -

chen
, in lin

ken u
nd ch

ristlichen Parteien
, in N

G
O

s u
nd in den G

ew
erksch

aften 
w

ichtige Solidaritätsbew
egu

n
gen

, d
ie sich au

f H
u

m
an

itarism
u

s, Ö
ku

m
ene oder 

K
lassen

solidarität beru
fen

. Sie h
aben jedoch im

 Z
uge der neoliberalen W

ende 
(u

nd der A
u

fn
ah

m
e der Th

em
en im

 M
ain

stream
-D

isku
rs) viel an kritischem

 Po-
ten

zial verloren
. Spätesten

s seit der A
bstim

m
u

n
g gegen d

ie «M
asseneinw

ande-
ru

n
g» 2014 sind aber viele neue In

itiativen entstanden
. Etw

a d
ie U

rban-C
itizen-

sh
ip-B

ew
egu

n
g, d

ie au
sgehend von Z

ü
rich nu

n auch in B
ern u

nd B
asel anw

äch
st 

u
nd sich au

f nordam
erikan

ische u
nd eu

ropäische In
itiativen bezieht. Sie ver-

lan
gt, dass d

ie Städte ih
re soziale, ökonom

ische u
nd ku

ltu
relle R

olle als M
otoren 

von V
ielfalt u

nd sozialer Tran
sform

ation stärker ein
fordern

. A
ber auch d

ie San
s-

Papiers- u
nd d

ie A
sylbew

egu
n

g verjü
n

gten u
nd verstärkten sich m

it dem
 Som

m
er 

der M
igration 2015. Sie foku

ssieren stärker au
f d

ie C
om

m
u

n
ity-A

rbeit u
nd entw

i-
ckeln eine K

u
ltu

r der tran
sn

ation
alen Solidarität. «N

o borders, no n
ation

s» u
nd 

B
ew

egu
n

gsfreiheit sind d
ie aktuellen Forderu

n
gen

. D
es W

eiteren ist eine jü
n

gere 
antirassistische B

ew
egu

n
g w

ie etw
a d

ie A
llian

z gegen R
acial P

rofi
lin

g entstan-
den

, d
ie aktuelle antirassistische K

on
zepte m

it C
om

m
u

n
ity B

u
ild

in
g verbindet. 

U
nd n

atü
rlich gibt es d

ie liberale B
ew

egu
n

g u
m

 O
peration Libero, d

ie in B
ezug 

au
f M

igration
spolitik ein

iges bew
egt h

at. D
as P

roblem
 ist jedoch, dass d

iese In
iti-

ativen u
nter dem

 Strich seh
r getren

nt agieren
. D

as h
at m

it R
essou

rcen
, Interessen

, 
politischen A

n
sätzen u

nd N
etzw

erken zu tu
n

, aber auch m
it einer neoliberalen 

Tech
nokratie, d

ie d
iese Th

em
en vonein

ander tren
nt – als w

ären E
in

gren
zu

n
gen

, 
Integration

sm
asch

inerie oder R
acial P

rofi
lin

g n
icht A

u
sd

ruck des gleichen P
rob-

lem
s von in

stitutionellem
 R

assism
u

s. Z
u einem

 grossen Teil sind viele d
ieser In

iti-

spielsw
eise m

ilitärischer N
atu

r, zu
r V

erfü
gu

n
g gestellt w

erden m
ü

ssten
. E

in 
 solches Scheitern w

ird also n
icht in dem

 Sin
ne in

terpretiert, d
ass der gew

äh
lte 

Lösu
n

gsan
satz in

ad
äqu

at ist, sondern dass d
afü

r ein
fach m

eh
r R

essou
rcen frei-

gesch
au

felt w
erden m

ü
ssen

. D
as M

isslin
gen ist also Teil d

ieser Strategie.
A

uch w
en

n globale P
roblem

e oft an der G
ren

ze au
gen

fällig w
erden u

n
d eine 

m
ed

iale Sichtbarkeit erh
alten

, dü
rfen w

ir zudem
 n

icht vergessen
, d

ass sie n
icht 

dort en
tstan

den u
nd auch n

icht dort zu lösen sind
. W

en
n w

ir ein
e globale B

ew
e-

gu
n

gsfreiheit postu
lieren

, ist es en
tscheiden

d, d
ass w

ir d
ie U

m
stän

de, d
ie zu

r 
M

igration fü
h

ren
, n

icht vern
ach

lässigen
. E

in Plädoyer fü
r B

ew
egu

n
gsfreiheit 

bed
arf m

einer M
einu

n
g n

ach allerd
in

gs auch einer M
obilitätskritik. D

a ist noch 
viel U

m
den

ken nötig, bei u
n

s allen
. G

erade W
issen

sch
aftler*in

nen h
aben sich 

im
 U

m
gan

g m
it in

tern
ation

aler M
obilität, z. B

. dem
 B

esuch von K
on

feren
zen

, ein 
V

erh
alten an

geeignet, d
as es in d

ieser A
rt ein

fach n
icht m

eh
r geben sollte.

R
F: N

eben den rechten D
iskursen un

d A
ngriffen gibt es au

ch em
anzipatorische 

M
igration

skäm
pfe, die auf Inklu

sion zielen
. G

ibt es da M
om

ente der Ü
berschn

ei-
dung m

it sozialen B
ew

egungen?

Fran
cesca Falk: G

egen
w

ärtig w
ird M

igration oft als G
efah

r fü
r d

ie G
leich

stellu
n

g 
der Frauen d

argestellt. E
ine solche Sichtw

eise ist allerd
in

gs n
icht au

f d
ie heutige 

Z
eit besch

rän
kt. In den öff

en
tlichen D

ebatten der 60er-Jah
re w

u
rden Ita lie ner-

*in
nen oft in einer äh

n
lichen W

eise dargestellt w
ie heute d

ie m
u

slim
ische B

evöl-
keru

n
g. D

ie italien
ischen M

igrierten w
u

rden allerd
in

gs n
icht in gleicher W

eise 
au

f ih
re R

eligion redu
ziert u

nd n
icht so en

g m
it dem

 Th
em

a Terrorism
u

s ver-
knüpft, selbst w

en
n d

ie in der Schw
eiz arbeiten

den italien
ischen K

om
 m

u
 n

ist-
*in

 nen in
sbeson

dere zu den Z
eiten der B

rigate R
osse als Sicherheitsbed

rohu
n

g 
galten

. D
a d

ie italien
ischen Fam

ilien als fruchtbarer galten als d
ie schw

eizeri-
schen

, w
u

rde befü
rchtet, d

ass eine «Italian
isieru

n
g» der Schw

eizer B
evölkeru

n
g 

n
icht verh

in
dert w

erden kön
ne. M

än
n

liche M
igran

ten h
atten zudem

 den R
u

f, 
Schw

eizerin
nen sexuell zu belästigen

. U
n

abh
än

gig von den au
gen

fälligen D
efi-

ziten der Schw
eizer G

esellsch
aft h

in
sichtlich der G

esch
lechter gerechtigkeit – 

d
as feh

len
de Frauen

stim
m

recht ist d
abei nu

r d
as bekan

n
teste E

lem
en

t – w
u

rden 
italien

ische Fam
ilien w

eiterh
in als patriarch

alisch ch
arakterisiert.

A
uch d

ie G
esch

ichtsw
issen

sch
aft übern

ah
m

 bei der M
igration

sthem
atik 

m
anch

m
al W

ah
rneh

m
u

n
gs- u

n
d Sprach

m
u

ster, d
ie hegem

on
iale D

en
kform

en 
w

iderspiegelten
. So w

ird d
ie N

ach
kriegsm

igration oft als ein
seitige E

m
an

zipati-
on

sgesch
ichte erzäh

lt: Italien
ische Frauen h

ätten dem
n

ach in der m
oderneren 

Schw
eiz ih

re Freiheit en
tdeckt. Tatsäch

lich w
aren in Italien d

ie Frauen d
am

als 
in vielen B

ereichen bessergestellt als in der Schw
eiz. D

as Frauen
stim

m
recht 

w
u

rde in Italien u
n

m
ittelbar n

ach dem
 Zw

eiten W
eltkrieg ein

gefü
h

rt, u
n

d auch 
d

ie G
esch

lechtergleich
heit w

ar viel frü
her in der V

erfassu
n

g veran
kert. Ä

h
n

li-
che V

erzögeru
n

gen beobachten w
ir auch bei der E

in
fü

h
ru

n
g der M

uttersch
afts-
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ativen zudem
 Schw

eizer Solidaritätsbew
egu

n
gen u

nd d
ie politische Teilh

abe von 
People of C

olor u
nd/oder m

it M
igration

sh
intergru

nd ist relativ schw
ach

.
Im

 V
ergleich zu den U

SA
, G

rossbritan
n

ien u
nd auch D

eutsch
land h

at in der 
Schw

eiz n
ie ein

e m
igran

tische, an
tirassistische B

ü
rgerrechtsbew

egu
n

g stattge-
fu

n
den

. O
bw

oh
l d

ie Schw
eiz relativ gesehen eine grössere M

igration
sbevölke-

ru
n

g h
at, blieb es seit den italien

ischen P
rotesten gegen d

ie Schw
arzen

bach-In
i-

tiative u
n

d gegen d
as Saison

n
ierstatut in den 1970er- u

nd 1980er-Jah
ren ru

h
ig. 

D
ie en

tscheiden
de politische u

n
d w

issen
sch

aftliche Frage ist im
 M

om
en

t, den 
G

ru
n

d d
afü

r zu verstehen
: Ist es der relative W

oh
lstan

d der Schw
eiz? Ist es d

as 
au

sgeprägte A
ssim

ilation
ssystem

, also eine «A
n

ti-W
illkom

m
en

sku
ltu

r», das po-
litische Teilh

abe abw
ü

rgt? Ist es der Föderalism
u

s, der B
ew

egu
n

gen separiert? 
O

der ist es A
u

sd
ruck einer postkolon

ialen A
m

nesie, du
rch d

ie R
assism

u
s u

nd 
G

ew
alt in der Schw

eizer G
esch

ichte u
m

 jeden P
reis geleu

gnet u
n

d d
adu

rch 
K

äm
pfe gegen R

assism
u

s delegitim
iert w

erden? W
ah

rschein
lich ist es eine M

i-
schu

n
g von allem

, d
ie ein spezifi

sches System
 des Teilen

s u
nd H

errschen
s her-

vorbrin
gt. V

erm
utlich braucht es einen sym

bolischen A
u

slöser, u
m

 Solidarität 
zw

ischen den In
stitutionen u

nd B
ew

egu
n

gen zu sch
aff

en u
nd gleich

zeitig d
ie 

B
evölkeru

n
g zu m

obilisieren
. Statt vieler guter P

rojekte, Stim
m

en
, O

rgan
isatio-

nen etc. braucht es eine B
ü

rgerrechtsbew
egu

n
g, ja eigen

tlich einen M
igran

t* in-
nen

 streik. Tran
sn

ation
ale V

ernetzu
n

gen sin
d eben

falls zen
tral, den

n w
en

n R
as-

sism
u

s u
nd K

apitalism
u

s tran
sn

ation
al w

irken
, m

ü
ssen es W

iderstand u
nd K

ri-
tik auch tu

n
. E

ine w
eitere H

erau
sforderu

n
g besteht heute auch d

arin
, d

ie 
em

an
zipatorischen B

ew
egu

n
gen an

gesichts von an
tim

u
slim

ischem
 u

n
d an

ti-
m

igran
tischem

 R
assism

u
s n

icht gegenein
an

der au
szu

spielen
. D

er K
am

pf u
m

 
P

rivilegien im
 K

apitalism
u

s en
tsolid

arisiert.
In einem

 n
icht in

stitutionellen Sin
n des Politischen verkörpert jedoch der 

W
ide rstan

d gegen den A
u

ssch
lu

ss von E
rfah

ru
n

gen von M
igration u

nd K
olon

ia-
lism

u
s ein tran

sform
atives u

nd utopisches M
om

en
t. M

igran
tische u

nd postko-
lon

iale W
irklich

keiten
, G

esch
ichten

, B
ilder u

n
d Stim

m
en

, ih
re tran

sn
ation

alen 
A

rch
ive d

rän
gen zu

neh
m

en
d an d

ie Ö
ff

en
tlich

keit u
n

d fordern eine G
egen

ge-
sch

ichte. D
ie jü

n
gsten In

itiativen m
ü

ssen d
ies im

 Sin
ne einer sozialen B

ew
e-

gu
n

g stärken
, statt sich in in

stitutionellen K
an

älen zäh
m

en zu lassen
.

K
ijan Espahangizi: Ich m

öchte noch an
fügen, dass d

ie H
erausforderu

ng heute da-
rin liegt, D

em
okratisieru

ngsprojekte zu entw
ickeln, d

ie w
ieder au

f G
esellschaft ab-

zielen
. A

nders als bis zu den 1970er-Jah
ren kön

nen Fragen des Sexism
us u

nd R
as-

sism
us heute auch in der Lin

ken n
icht m

eh
r ein

fach ausgeklam
m

ert w
erden

. D
ie 

A
rbeit in u

nd an antirassistischen oder fem
in

istischen C
om

m
u

n
itys u

nd Identitä-
ten m

ag w
ichtig gew

esen sein, u
m

 d
ies zu erreichen

. D
och eine identitätspolitisch 

übertriebene Selbstbezüglich
keit von soziopolitischen K

ontexten u
nd d

ie dam
it 

verbu
ndene R

eprodu
ktion von problem

atischen B
in

aritäten, w
ie zu

m
 B

eispiel 
w

eiss / of color, m
igrantisch / n

ichtm
igrantisch etc., h

ilft u
n

s letztlich n
icht w

eiter.
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